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Rolf Anderegg Der Wald
als Lebensraum

Gleichsam als Inseln der Ruhe und
Erholsamkeit liegen unsere Wälder in einer von
der Zivilisation bedrängten Natur. Nur noch
wenige Landschaften weisen eine so
reichhaltige Fauna und Flora auf. Flarte Kämpfe
liefert der Naturschutz oft gegen
wirtschaftliche Interessen, die solche Gebiete,
wie zum Beispiel Ried- und Flusslandschaften,

in unserem Lande bedrohen. Fleute
noch, wo sich in grossen Teilen der
Bevölkerung das Verständnis für die Erhaltung
von Erholungslandschaften durchgesetzt
hat, geht noch manche dieser Schlachten
verloren. In den letzten 200 Jahren wurden
in der Schweiz über 50 kleinere Seen
eingedeckt und mehr als 3000 Torfmoore
zerstört. Jede Sekunde verschwindet bei
uns ein Quadratmeter Grünland. Die Stein-
und Asphaltlawine deckt ganze Landschaften

zu, und niemand weiss, wohin diese
Entwicklung führen wird. Einzig der Wald
bildet eine unangreifbare Festung im Kampf
für eine menschenwürdige Umwelt. In
weiser Voraussicht wurde schon vor über
70 Jahren beschlossen, dass der Wald in
der Schweiz wenigstens flächenmässig
erhalten bleiben muss. Damit war der
wichtigste Schritt getan zur Erhaltung einer der
vielfältigsten Lebensgemeinschaften unseres

Landes.

Das gestörte Gleichgewicht

Für das Auge des Spaziergängers mag ein
Wald wie der andere aussehen. Der Wald
ist jedoch ein verwickelt gegliederter
Lebensraum, und der Botaniker unterscheidet

eine Vielzahl von Pflanzengesellschaften.
Die meisten unserer Wälder werden

jedoch wirtschaftlich genutzt und entsprechen

deshalb nicht mehr dem ursprünglichen

Zustand des Naturwaldes.

Diese Veränderung der natürlichen Lebensräume

setzte in der Schweiz vor etwa 1500
Jahren ein. Der Mensch begann in das
Gleichgewicht der Natur einzugreifen, Wälder

wurden gerodet und in Acker- und
Weideland verwandelt. Die Veränderung
der Naturwälder und die Ausübung der
freien Jagd trugen zu einer tiefgreifenden
Störung des natürlichen Gleichgewichtes
bei. Raubtiere wurden als Beutekonkurrenten

betrachtet und im Laufe der Jahrhunderte

eine Raubtierart nach der anderen
ausgerottet. Die Entwicklung der Jagdwaffen,

ohne die entsprechende Verbesserung
der Jagdverordnungen, und die Ausübung
der Jagd als allgemeines Volksrecht, führten

im Laufe des letzten Jahrhunderts zu
einem starken Rückgang der Schalenwildbestände.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts
setzte sich angesichts der schwindenden
Wildtierbestände der Flegegedanke
vermehrt durch, und es wurden strengere
Jagdgesetze eingeführt. Diese Massnahmen

liessen die Wildbestände rasch
anwachsen. So hat heute der Rehwildbestand

einen noch nie dagewesenen Höchststand

erreicht. Aber auch im Waldbau
traten immer mehr wirtschaftliche Interessen

in den Vordergrund. Es wurden bevorzugt

schnell wachsende Nutzhölzer
angepflanzt. Die Pflege von Weichhölzern und
Unterwuchs, die vor allem dem Rehwild
wichtige Äsungspflanzen bieten, wurde
vernachlässigt. Die Folgen dieses einseitigen

Denkens, sowohl der Jäger als auch
der Förster, zeigten sich in den letzten
Jahrzehnten in immer stärkerem Masse. Das
Gleichgewicht zwischen Wald und Wild ist
so stark gestört, dass das Fortbestehen
vieler Wälder in Frage gestellt werdem
muss. Die Regenerationsfähigkeit der Wälder

wird durch den ungewöhnlich starken
Verbiss vor allem durch das Rehwild
überfordert und die natürliche Verjüngung
gewisser Baumarten stark beeinträchtigt.

Den Waid als Lebensgemeinschaft erhalten

Diese unerfreuliche Entwicklung kann nur
durch Zusammenarbeit zwischen Jägern,
Forstwirtschaft, Naturschutz und Wildforschung

unterbunden werden, mit dem
gemeinsamen Ziel, die Lebensgemeinschaft

Wald zu erhalten. Das erfordert von
allen beteiligten Kreisen eine gewisse Toleranz

und das Zurücktreten der Einzelinteressen.

Vorrang hat das Interesse der
Öffentlichkeit an einem natürlichen Wald mit
einem gesunden Wildbestand. Viele
Vorurteile und Hindernisse sind jedoch noch
zu überwinden auf dem Weg zu diesem
Ziel. Hier stellen sich vor allem der Wildforschung

noch grosse Aufgaben. Auch sie

muss sich vermehrt der Erforschung von
ganzen Oekosystemen zuwenden. Allzusehr

wurden bisher in der biologischen
Forschung nur einzelne Arten untersucht,
und die Wirkung ihrer Lebensäusserungen
auf das Gesamtsystem vernachlässigt.
Durch stärkere Bejagung der überhegten
Bestände kann der Jäger dem Forstwirt die
natürliche Verjüngung des Waldes ermöglichen

und damit die Zukunft unserer Wälder

sichern. Der Förster muss auf den
Anbau von Reinbeständen verzichten. Ziel
des Försters soll es sein, sich selbst verjüngende,

äsungsreiche Wälder zu schaffen.
Raubtiere dürfen vom Jäger nicht mehr als
Beutekonkurrenten betrachtet werden.
Wiederaussetzungen von ausgerotteten
Raubtieren in dafür geeigneten Gebieten
sind nicht gegen die Jagd gerichtet, denn
auch die Raubtiere haben eine wichtige
Funktion im Haushalt der Natur zu erfüllen.
Der Jäger muss sich seiner Rolle als
Überwacher des gestörten Gleichgewichts der
Natur stärker bewusst werden. Er soll das
Zusammenwirken der einzelnen Glieder in

der Lebensgemeinschaft Wald erkennen
und dort regulierend eingreifen, wo diese
Lebensgemeinschaft durch unnatürliche
Entwicklungen bedroht wird.
Bleiben wir uns jedoch bei all diesen
Bemühungen bewusst, dass wir niemals wieder
den natürlichen Gleichgewichtszustand
wiederherstellen können und auch nicht
wollen. Unser Ziel soll jedoch sein, die
Eingriffe des Menschen in die Natur möglichst
klein zu halten.

Wir sind es den kommenden Generationen
schuldig, heute noch mit der Zusammenarbeit

zu beginnen und uns zu einigen in
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dem grossen Ziel, Wald und Wild zu erhalten.

Mit der Verstädterung von ganzen
Landesteilen wird dem Wald eine erstrangige

Bedeutung als Erholungsraum zukommen.

Treten wir also zum Wohle unserer
Nachkommen von unseren eigennützigen
Zielen zurück, denn noch mehr als heute
wird dem Menschen in der Zukunft der
Wald Zuflucht und Erholung von seiner
technisierten Zivilisation bieten, und die
folgenden Worte, die vor über hundert
Jahren geschrieben wurden, werden
immer mehr an Bedeutung gewinnen:

0 Täler weit, o Höhen,
0 schöner, grüner Wald,
Du meiner Lust und Wehen
Andächt'ger Aufen thalt!
Da draussen stets betrogen,
Saust die geschäft'ge Welt,
Schlag noch einmal die Bogen
Um mich, du grünes Zeit!

(Joseph von Eichendorff)
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© Otto Bär AG 4663 Aarburg
Sägestrasse 3, Telefon 062 - 41 37 87
Wenn keine Auskunft Telefon 062 -41 32 40

Planung
Projektierung
Ausführung

von Spenglerarbeiten, sanitären Installationen, Neubauten,
Umbauten, Küchen, Gasheizungen, Schwimmbädern

Verkauf Waschautomaten, Geschirrwaschmaschinen,
Wasserenthärtungsanlagen, Heizöfen für Öl und Gas

Service Gepflegter Reparaturdienst

Chemische Fabrik
G. Zimmerli AG Aarburg
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Holzbauunternehmung
ROWUL AG
4663 Aarburg

SEIT

Barackenfabrikation
Zimmerei
Schreinerei
Glaserei
Fassadenelemente

Moderner Maschinenpark
Erfahrenes, geschultes und
diplomiertes Fachpersonal
Neue moderne Werkstätten

Fachgerechte Ausführung
auch des kleinsten Auftrages
Beratung in allen Baufragen
Fachexpertisen
Grosszügige Sozialeinrichtungen
Berufsbildungsfond
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